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1r. 32 —1915 Cin Blatt für beimatUdje Art unb Kunft II &en 7. fluguft
6e6rudrt unb Derlegt oon ber Bud)bruckerel Jules Werber, Spitalgaffe24, Bern II * '

Vom naiven Gifentoerke,
Beruht mit febtoerem Gang.

Kommt mir ein ITÎann entgegen,
Den Wiefenpfad entlang,

mit trotzig finftrer miene,
Wie mit fid) Telbft im Streit,

6reift er nad) îeiner Ibiibe —

Geioobnbeit alter Zeit.
6s blickt dabei îein .Huge

mir mufternd auf den Rock,

ünd dann beim Weiterfcbreiten
Schwingt er den Knotenftock.

Du abnft niebt,
Und teile tag

flrbeitergruß.
Von Serd. oon Saar.

Id} abne, toas im ßerzen
ünd toas im birn ibm brennt

„Das ift aud? einer," denkt er,
„Der niebt die Arbeit kennt.

Euftioandelnd bier im dreien,
Verdaut er üpp'ges mabl,

Indes toir darbend febmieden
Das Gifen und den Stabl.

6r fuebt den Waldesfcbatten,
Da toir am Senfter ftebn

ünd in dem beiden Brodem
£angfam zu gründe gebn.

wie icb bämmre ünd toie id}
für Cag — mit jedem

Der toll es nod} ertabren,
: Wie es dem IHenfcben tut,

mufc er das Atmen zahlen
mit teinem 51eifcb und Blut!"

Verziehen fei dir alles,
Womit du tcbioer mid} kränktt

Verziehen fei dir gerne:
Du weiht nicht was du denkft ;

Du baft ja nie ertabren, -
Des Gel ftes tiefes mübn,

Du abnft nicht, lüie die Schläfen

mir beif? com Denken gliibn.
mid} oerblute
Rerzenstcblag

Die große Hemmung.
ITooelle oon RuDolf Trabolb.

I.
fDîan batte oerfdjiebenes aus3ufeben an bem neuen

^'teïtor: ©tftens roar er oiel bu jung, 3toeitens roar er
^ fSfreigeift, brittens pflegte er feinen ©erfebr unb oiertens,^ allen bas Sd)Iimmfte fdjien, batte er eine heutfdje
^ 5rau.

« ©îonfieur ©alanbrau biefe nodj immer „ber neue

Zfeîtor", obfebon er nun oier Sabre im 9tmt roar,
'^bame ©alanbrau nannte man bier nur „la grossebl
onde", trobbem fie nichts weniger als bid, fonbern eber
^nf unb bo<bgetoad)fen roar. Stile fagten, fie fei ein»

gilbet unb ftol3, gIeid)roobl fie eigentlich niemanb genau
3nte. 3u roeiterer Äritif gab bie SBobnftätte bes ©aares

§err ©alanbrau hatte fid) nämlidj ein altes, bau»
feit
Sit

§0:

,."9es £aus mit ©arten gefauft, bas hinten auf bem'
9*1 ftanb, ben man non ber gfabrif aus fab- X>iefes
9s fonnte ber neue hireftor allerbings für eine Iädjer»lifi

Weine Summe erfteben, benn ben alten Staften roollte
^Jüanb. 3um Staunen aller baute ber Sonberling bas

9ube 3u einem gan3 eigenartigen ßanbbaufe um, roie

H niemanb eines gefeben. hie einen behaupteten, es

fei eine ©adjabmung ber englifihen ©ottage, bie anbern,
unb biefe behielten bie Oberbanb, fagten naferümpfenb,
es fei ein plumper, gefchmadlofer Steinbaufe, roie ihn bie

heutfehen über bem ©bein liebten. ©ur ©labame £amien,
bie grau bes 3toeiten Sngenteurs, eine breifte Saooparbin,
bie faft ein3ig im Saufe ber ©alanbrau oerfebrte, fie
fonnte nidjt genug rühmen, roie ihr bie „©ilia" gefalle,
©ber barüber lachten bie anbern ©ngeftellten nur, benn
fie fagten: Sie roill fidj unb ihren SRann in günftiges
£id)t ftellen beim neuen hireftor. ©alanbrau roar nämlich
and) als aH^ufcEjarfer htrigent bei einigen febr berfchrieen.

©ené ©alanbrau fümmerte fid) um bie ©leinung feiner
Kollegen ber3lich roenig. ©r ging in feinem hienfte auf,
ben er felbft febr genau nahm, unb galt oiel beim gabrif»
berrn, ba feine fieiftungen beroorragenb roaren. ©tabame
©alanbrau hingegen litt unter ber ©libadjtung ber Um»
gebung. S5aS §auê lag aüerbingS bon ben anbern Käufern fo
roeit ab, bah ihr iefct hier feiten mehr etroas 3U Obren
fam, roas man ©adjteiliges über fie flatfdjte, ba nur
©labame £amien fie befuebte, unb biefer oertraute fie roie
einer fjreunbin. hie beiben hielten febr 3ufammen, unb

'Pi?

erne
vrt' unb

lli-. Z2 — 1Y1S ein Slatt für heimatliche sirt und l^unst II 7. flugust
Sedruckt und verlegt von der Luchdruckerei Iules Werder, 5pitslgssse 24, Lern II ' ^ '

Vom nahen Eisenwerke,
Lerußt mit schwerem 6ang.

i<ommt mir ein Mann entgegen,
ven Wiesenpsaü entlang.

Mit trotzig finstrer Miene,
Wie mit sich selbst im 5treit,

6reift er nach seiner Mütze —

6ewovrcheit aiter ^eit.
6s bückt üabei sein /luge

Mir musternü aus cien kock,
ünci clann beim Weiterschreiten

Zchwingt er cten s(notenstock.

i)u ahnst nicht,
üncl seile ^ag

vrbeitergruß.
Von Serü. von öaar.

Ich ahne, was im Herren
llnct was im Hirn ihm brennt

„Das ist auch einer," cienkt er,
„ver nicht cüe Arbeit kennt.

Lustwanüelnci hier im Freien,
Verclaut er üpp'ges Mahi,

lncles wir ciarbenci schmieäen
Das läsen unci cien 5tahi.

6r sucht cien Waiüesschatten,
Da wir am Fenster stehn

llnci in üem heißen kroäem
Langsam ^u grunüe gehn,

wie ich hämmre llnct wie ich

sür L^ag — Mit jeclem

Der soll es noch erfahren,
: Wie es üem Menschen tut.

Muß er cias /ltmen Zahlen
Mit seinem Fleisch unâ blut!"

Verziehen sei cür alles,
Womit üu schwer mich kränkst

Vergehen sei cür gerne:
vu weißt nicht was üu clenkst;

vu hast ja nie erfahren, ^
ves 6eistes tieses Mühn,

vu ahnst nicht, wie cüe Schläfen

Mir heiß vom Venken glühn,
mich verblute
hersensschlag!

vie große Hemmung.
Novelle von Rudolf Irabold.

I.
Man hatte verschiedenes auszusetzen an dem neuen

Direktor: Erstens war er viel zu jung, zweitens war er
^ Freigeist, drittens pflegte er keinen Verkehr und viertens,
^5 allen das Schlimmste schien, hatte er eine Deutsche

^ Frau.
Monsieur Balandrau hieß noch immer „der neue

Nektar", obschon er nun vier Jahre im Amt war.
^dame Balandrau nannte man hier nur „In grossekl
vnUe", trotzdem sie nichts weniger als dick, sondern eher
^nk und hochgewachsen war. Alle sagten, sie sei ein-

^bildet und stolz, gleichwohl sie eigentlich niemand genau

^Nte. Zu weiterer Kritik gab die Wohnstätte des Paares
,,^ß. Herr Balandrau hatte sich nämlich ein altes, bau-

tzlk

Hil

Hg

uges Haus mit Garten gekauft, das hinten aus dem'

6A stand, den man von der Fabrik aus sah. Dieses

^ konnte der neue Direktor allerdings für eine lächer-liik
kleine Summe erstehen, denn den alten Kasten wollte

^Nrand. Zum Staunen aller baute der Sonderling das
6ude zu einem ganz eigenartigen Landhause um, wie

"vch
niemand eines gesehen. Die einen behaupteten, es

sei eine Nachahmung der englischen Cottage, die andern,
und diese behielten die Oberhand, sagten naserümpfend,
es sei ein plumper, geschmackloser Steinhaufe, wie ihn die

Deutschen über dem Rhein liebten. Nur Madame Lamien,
die Frau des zweiten Ingenieurs, eine dreiste Savoyardin,
die fast einzig im Hause der Balandrau verkehrte, sie

konnte nicht genug rühmen, wie ihr die „Villa" gefalle.
Aber darüber lachten die andern Angestellten nur, denn
sie sagten: Sie will sich und ihren Mann in günstiges
Licht stellen beim neuen Direktor. Balandrau war nämlich
auch als allzuscharfer Dirigent bei einigen sehr verschrieen.

René Balandrau kümmerte sich um die Meinung seiner
Kollegen herzlich wenig. Er ging in seinem Dienste auf,
den er selbst sehr genau nahm, und galt viel beim Fabrik-
Herrn, da seine Leistungen hervorragend waren. Madame
Balandrau hingegen litt unter der Mißachtung der Um-
gebung. Das Haus lag allerdings von den andern Häusern so

weit ab, daß ihr jetzt hier selten mehr etwas zu Ohren
kam, was man Nachteiliges über sie klatschte, da nur
Madame Lamien sie besuchte, und dieser vertraute sie wie
einer Freundin. Die beiden hielten sehr zusammen, und


	Arbeitergruss

